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Satansreich und Gottesreich.

Dazu ift der Sohn Gottes erfchienen, daß er die
Werke des Teufels zerftöre. i. Joh. 3, 8.

Von einem Satansreich zu reden, wäre noch vor einigen Jahrzehnten
etwas gewefen, was auch in den Kreifen, zu denen ich fpreche, wohl
Starken Anftoß erregt hätte. Heute ill das nicht mehr der Fall. Denn
wir fehen diefes Reich ja, fehen es nur zu gut. Es gibt ein Reich des

Böfen, als Gegenreich zum Reich des Guten, ein Satansreich, als Gegenreich

zum Reiche Gottes.
I.

Es gibt eine ganze Welt des Böfen. Ill es nötig, ill es möglich, fie zu
fchildern? Wir brauchen nur mit dem Finger darauf zu zeigen: auf das,
was in Spanien gefchehen ill und gefchieht, in China, in Abeffinien, in
Italien, in Deutfchland, in Oefterreich, in Rußland ...; wir brauchen
bloß auf die Waffen- und Munitionswerkftätten und noch dämonifchere
Laboratorien der Hölle, bekannte und unbekannte, hinzuweilen, dazu
auf die Alkoholftätten, die Opiumhöhlen, mit ihren von Land zu Land
eilenden Agenten, auf die Bordelle, die jährlich einige hunderttaufend
Frauen und Mädchen verfchlingen, dann auf foziale Notftände, wie die
Arbeitslofigkeit, die Zerftörung von ungeheuren Mengen von Lebensmitteln

bei ungeheurer Not der Volksmaffen, und zuletzt den Krieg
und wir haben diefes Reich vor uns und fehen feinen Herrn, von dem
das Evangelium fagt, er fei ein Menfchenmörder von Anbeginn, und den
der Apoftel Zerftörer nennt.1)

Es ill eine Welt, eine unabfehbare. Und es ill ein Reich. Das bedeutet:
Es ill eine organifierte Welt, worin alle Teile und Elemente zu
einander in Beziehung liehen, einander helfen und tragen. Der Alkohol
hilft der Unzucht, das Wirtshaus dem Bordell und umgekehrt. Beide
helfen dem Krieg; denn fie betäuben und entmenfchen den Menfchen.
Der Soldat kann nur vom Alkohol betäubt und entmenfcht zum Angriff
aus dem Schützengraben fteigen und fucht beim Weibe das Leben, das
der Krieg ihm raubt; der Krieg aber erzeugt feinerfeits Alkoholismus
und Proftitution. Auch der Mammon fteht damit im Bunde: das Alkoholkapital

erzeugt Alkoholismus und das Rüftungskapital Krieg,
umgekehrt aber erträgt nur eine alkoholbetäubte Gefellfchaft den Kapitalismus

und nur ein von der Rüftungslüge benebeltes Gefchlecht den Ge-

x) Vgl. Joh. 8, 44 und 1. Kor. 10, 10.
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danken an den Krieg. Diefer erzeugt auch die Wirtfchaftskrife und fie
treibt wieder zum Krieg. So fchließt fich das Böfe auf fchauderhaft
organifche Weife zufammen, und zwar noch fehr viel feiner, fehr viel
dämonifcher, als ich es nun angedeutet habe. Dazu bemächtigt es fich
auch derjenigen Organifationen der Gefellfchaft, die urfprünglich nicht
dazu gefchaffen find, ihm zu dienen: vor allem der Technik, die fein
grauenvolles Werkzeug wird — was hat es aus der Mafchine, dem Flugzeug,

dem Radio gemacht! —, aber auch der Preffe, der Schule, des

Staates, der Kirche, wobei die Religion fich mit dem Gewaltftaat
verbindet und ihn vergottet, fo daß das Tier aus dem Abgrund der
Offenbarung Johannis nun vor uns fteht.

Das Böfe ift ein Reich, eine zufammenhängende, organifche, Sich

helfende, ftützende, tragende Welt. Aber alles weift darauf hin, daß
diefes Reich einen Fürften hat, den, welchen ja das Neue Teftament den
„Herrfcher diefer Welt" nennt. Mit andern Worten: das Geheimnis des

Böfen weift auf eine perfönliche Macht hin. Wir dürfen fie nicht zum
Gegenftand einer Mythologie machen, es fei denn in der Weife Dantes,
Miltons, Goethes, Doftojewfkys; wir dürfen fie nicht zum Gegenftand
des Glaubens machen, der fofort Aberglaube im fchlimmilen Sinne
würde mit all feinen furchtbaren Folgen; glauben follen wir nur Gott
allein; aber es gehört vielleicht doch zum Ernft in der Erfaffung des

Böfen, daß wir von diefer perfönlichen Macht hinter ihm wiffen. Diefes
Perfönliche erkennen wir in der Tatfache, die fich jedem aufdrängt, der
ernfthaft den Kampf des Guten kämpft: daß das Walten des Böfen
etwas fozufagen Geplantes hat, das eine planende Macht vorausfetzt;
daß es oft etwas Raffiniertes hat, das ein Denken verrät. Welch ein
geplantes Zu)ammen)piel zeigen uns gewiffe politifche Erfcheinungen
der letzten Jahre! Wie hat da alles fich zufammengefügt, damit dem
Böfen fein Streich gelinge! Es ift ein Spieler da — das ill der Eindruck,
der fich aufdrängt —, der ein äußerft gefchicktes Spiel fpielt, ein Spiel,
von dem uns vielleicht in verzweifelten Stunden Icheinen mag, als ob es

auch dem Spiel Gottes überlegen fei. Alles ftimmt wunderbar
zufammen, damit es dem Böfen gerate und das Gute völlig in die Enge
gedrängt und überwältigt werde. Auch über Agenten verfügt diefe
Macht, um deren Eifer man fie beneiden möchte. Man kann fie heute
leicht mit Namen nennen. Es find folche darunter, die fich wundern
würden, wenn fie es erkennten, weffen Spiel fie fpielen. Und auch die
„Dämonen" Doftojewfkys find heute überall, nicht nur in Rußland, aus
ihrem Dunkel herausgetreten, wenigftens ein Teil von ihnen.

Diefes Perfönliche der Macht des Böfen tritt befonders auch in
Einem Zuge hervor: daß es eine Macht der Lüge ift. Nicht umfonft heißt
der Fürft diefes Reiches im Neuen Teftamente der Vater der Lüge.1)
Diefe Macht bedient fich der Lüge als ihrer Hauptwaffe. Sie nimmt auch

x) Vgl. wieder Joh. 8, 44.
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das Gute in ihren Dienft: wie wird heute die Friedensfache von den
Böfen und für die Sache des Böfen, ja gerade für das Gegenteil des
Friedens verwendet! Sie arbeitet mit trügerifchen Begriffen: was für ein
Wandfchirm für Feigheit, Bequemlichkeit und Unwahrheit wird die
Lotung der Neutralität! Und wie gefchickt und erfolgreich wird der Kom-
munismusfchreck verwendet! Wie arbeitet diefe Macht — im allgemeinen,

wie im individuellen Leben — mit dem Elemente der Angft und
Sorge! Wie treibt fie die Schuld vorwärts zu neuer Schuld! Wie handhabt

fie den Zauber der Phantafie! Wie verwendet fie für ihre Zwecke
alle Grundtriebe der Menfchennatur: die Sinnlichkeit, den Machtdrang,
den Ehrgeiz, die Liebe, das Verhältnis von Mann und Frau: den Eros!
Ja, wie weiß fie, als Engel des Lichtes, auch die höchfte und fchwerfte
Verfuchung zu handhaben: die Verfuchung, für den Dienft des Guten,
ja für den Aufbau des Reiches Gottes felbft, fich mit ihr zu verbünden,
die Verfuchung Chrifti, die in der Wüfte, die auf der Zinne des Tempels,

die auf den hohen Berg; wie bringt fie damit nicht nur einzelne
Vertreter der Sache des Guten, fondern auch ganze Kirchen zu Fall!
Und wieder: wie weiß fie durch die Betäubung der Riefenlüge die
Völker in den Krieg zu hetzen! In alledem aber waltet wieder eine
Einheit, ein Plan, ein Gedanke — aus der Lüge tritt der Lügner hervor.
Sein Antlitz wird, auf Augenblicke, fichtbar.

Noch in einem andern Zuge tritt diefes Perfönliche der Macht des
Böfen befonders deutlich hervor: in dem, was ich feine Ueberrafchungs-
methode nennen möchte. Ich meine wieder eine Erfahrung, die keinem
fremd ift, der ernfthaft den Kampf des Guten kämpft: das Böfe überfällt

den Menfchen im unbewachten Augenblick. Es kann ein befonders
fchwacher Augenblick fein, ein Augenblick der Niederlage, der Leidenfchaft,

des Leichtsinns, aber es kann auch ein befonders ftärker fein, ein
Augenblick der Erhöhung, des großen Erlebens, vielleicht des Erlebens
Gottes — aber wenn die Seele nicht wachfam ill vor Gott, fich nicht in
fein klares Licht Hellt: auf einmal ill der Dämon da und der Sturz. Es ill
dem Menfchen gut, das zu wiffen. Dies gilt auch für die großen
Angelegenheiten der Völker und Kirchen. Es gehört zum letzten Ernft der
Erkenntnis des Böfen wie des Guten, diefes Reich des Böfen mit feinem
perfönlichen Zug zu kennen.

Es gibt ein Satansreich. Es gibt ein Gegenreich zum Reiche Gottes.
Es ill wie eine Nachahmung desselben. Es erzeugt das dämonifche, die
Seele verwirrende Gebilde, das wir Glück des Böfen nennen, als
Nachahmung des göttlichen Segens und der Verheißung, daß denen, die Gott
lieben, alle Dinge zum Beften dienen muffen. Es fieht aus wie eine
Umkehrung der Vorfehung Gottes. Es ift in allem die Umkehrung des

Göttlichen, die Verkehrung des Göttlichen in fein Gegenteil. Es ift
Anmaßung des Göttlichen durch das Nichtgöttliche. Und immer und in
allem ift fein Sinn und Plan, das Gute zu hindern, zu ftürzen, zu
vernichten.
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II.
Aber gerade von diefem Gipfel des Reiches des Böfen geht fein

Sturz aus.
Es ill das Gegenreich zum Reiche Gottes, deffen dämonifche Wider-

fpiegelung. Aber gerade als folche hat es keine wirkliche und eigene
Macht, fondern nur eine geborgte. Es benutzt zwar die Freiheit, die
Gott auch ihm gewährt, weil er keine Welt von Marionetten will, weil
er den Kampf erlaubt, ja, in gewiffem Sinne, will, aber es bleibt unter
feiner Macht. Und ift ohnmächtig. Denn es ill bloße Nachäffung. Seine
Einheit ill nur Schein. Es ill innerlich zerriffen, ein Dämon fteht gegen
den andern. Es ift Lüge, und Lüge ift ftets innerer Widerfpruch, Zwiefpalt,

Selbftauflöfung. Das Gute mag umgekehrt weniger organifiert
erfcheinen, weniger geplant, weniger gefchloffen, ja fogar uneinig,
zerriffen, es befitzt doch eine innere Einheit, die es überlegen macht. Das
Glück des Böfen ill ein Wahn und feine Vorfehung ein Trug. Jener
Spieler mag noch fo raffiniert und fcheinbar überlegen fpielen — es

ill über ihm Einer, der feiner fpottet, und der ihn, wenn es Zeit ift, mit
einem Zuge oder zweien mattfetzt. Das ift fchon oft gefchehen, man
darf fich darauf verlaffen. Nur das Gute ill wahrhaft ftark. Nur es ill
herrlich. Nur es wird bleiben. Die Nachäffung des Guten durch das

Böfe, Gottes durch den Teufel, lebt von dem, was fie nachäfft, vergeht
aber, fobald die Wahrheit fich erhebt, und wird im Gericht zu nichts.
Es offenbart fich als böfer Spuk. Das Reich des Böten ill, als Gegenreich
und Umkehrung des Reiches des Guten, auf die Spitze geftellt, ftatt auf
die Bafis. Es ift bei all feiner Schein-Feftigkeit labil; „ein Wörtlein
kann ihn fällen".

Und gerade jene fcheinbare Einheit des Böfen, die fich zum Perfönlichen

erhebt, ill wohl eine Bedingung feines Sturzes. Denn wie es auf
diefe Weife als Ganzes arbeitet und feine gewaltigen Erfolge — Scheinerfolge

— erringt, fo kann es auch als Ganzes geftürzt werden. Es ill als
Ganzes gerichtet. Das Gericht, das auf ihm liegt, erfaßt alle feine Teile
und ebenfo tut es die Verheißung des Guten. Wir dürfen den Kampf
des Guten nicht fo verftehen, als ob wir das Land des Böfen Stück für
Stück, Zoll für Zoll erobern müßten — es muß bloß feine Zitadelle
erobert werden.

Sie ift erobert! Denn „dazu ill der Sohn Gottes erfchienen, daß er
die Werke des Teufels zerftöre". Ein großartiges Wort, die Tat Chrifti
zu kennzeichnen. Ein aktuelles Wort! Ein Wort mächtigen Trolles!

Dreierlei liegt darin.
Durch Chriftus ill das Reich des Böfen gerichtet. „Das macht, er ill

gericht'." Dies ill der Sinn feiner Erfcheinung. Befonders auch feines
Kreuzes. Wir verftehen diefes nicht genug, wenn wir es bloß als
Ausdruck einer höchften Wahrheit faffen. Es ill vor allem eine Tat. Und
diefe Tat ift das Gericht über das Reich des Böfen. Es ill dort im
Zentrum der Kampf zwifchen Gott und Satan geftritten und es ill gefiegt
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worden. Darum ift das Reich des Böfen fo labil geworden. Darum ift es

dies auch in feinen heutigen, ungeheuren Formen. Darum brauchen wir
uns durch diefe nicht imponieren zu laffen. Eine Handbewegung Gottes
kann fie ftürzen; wie ein Traum der Nacht können fie vergehen.
Vielleicht aber ill es fo, daß das Böfe eben darum fich zu der furchtbaren
Offenbarung zufammenfaffen mußte, in der wir es heute vor uns fehen,
und die befonders auch in feiner fcheinbaren Einheit hervortritt. So
wird es der Koloß, auf deffen tönernem Fuß von der Höhe her jener
kleine Stein herabfallen kann, daß er zerfchmettert hinftürzt. Jene Einheit

wird zur Verheißung einer Gefamt-Erlöiung, die in alle Tiefen des
Reiches des Böfen dringt, einer Ge/cwni-Umwälzung, die mit einem
Schlag das Reich des Satans für Gott erobert.

Aber nicht nur am Kreuze richtet Chriftus das Reich des Böfen und
zerftört die Werke des Teufels. Seine ganze Erfcheinung tut es. Es
geht von Chriftus eine Macht des Guten aus, die die Nichtigkeit aller
Macht des Böfen offenbart, die ganz befonders auch das Reich der Lüge
mit ihrem Lichte aufdeckt und richtet. Das ill eine Tatfache voll
unermeßlichen Trolles gerade in diefer Zeit. Wenn wir bloß auf Gewalt
und Glanz der Mächte des Böfen blicken wollten, die heute am Werke
find, fo hätten wir wohl Grund zum Verzagen. Wie denn auch viele
verzagen. Und es würde nur wenig nützen, nach Menfchenhilfe auszu-
fchauen. Die verfagt — wir wiffen alle, wie fehr und in wie vielen
Formen. Aber wenn wir auf Chriftus blicken, dann werden alle diefe
Mächte nichtig. Sie werden zur Lüge. Sie werden eitel. Sie ftürzen jetzt
fchon vor unterem Glauben, und wir wiffen, daß fie auch in der
Sichtbarkeit ftürzen werden. Und wie die großen Gewalten des Böfen,
welche die Welt beherrfchen wollen, vor diefer Macht des Guten, die in
Chriftus erfchienen ift, nichtig werden, fo auch die, welche in uns felbft
uns fchrecken wollen und uns mit Sittlicher Vernichtung bedrohen. Auch
fie werden von diefem Licht beilegt. Sie werden in ihrer Eitelkeit
durchfichtig. Auch hier ill Jefus Sieger. Wir brauchen bloß in fein Licht zu
treten, fo fliehen die Dämonen. Auch die der Angft.

Und endlich wollen wir in Verbindung mit Chriftus auch an Oftern
denken. Was wir in diefen Zeiten nötig haben, ill ganz befonders auch
der Glaube an Auferftehung: Auferftehung deffen, was das Böfe getötet
hat, feien es Völker, feien es Sachen, feien es Menfchen. Das Böfe darf
auch hierin nicht das letzte Wort haben; fein Sieg muß rückgängig
gemacht werden; „das Reich muß uns doch bleiben". Aber nun ill es
wieder Chriftus, der diefe Kraft der Auferftehung ausftrahlt. Es ill
nicht bloß das Geheimnis des offenen Grabes, von dem diefe Kraft
ausgeht, fondern die ganze Erfcheinung Chrifti felbft. Es heißt ja von ihm:
„Ich bin die Auferftehung und das Leben; wer an mich glaubt, wird
leben, ob er gleich ftürbe."1) Das bedeutet, daß, wer an ihn glaubt,

1) Joh. ii, 25.
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nirgends dem Tode das letzte Wort einräumt, weder in der geiftigen,
noch in der körperlichen Welt, weder für das Los des Einzelnen, noch
für das der Völker, noch für das der Wahrheit und Gerechtigkeit,
fondern überall nur dem Leben, dem Sieg, dem lebendigen Gott und Chriftus,
die alle Gräber fprengen: Oftern! Das bedeutet, daß, wer an ihn glaubt,
wer auf ihn fchaut, auch nicht irgend einen Tod zugeben kann, den das
Böfe bewirkt hat. Er glaubt auch dafür an Auferftehung. Auf ihn
fchauend, können wir, muffen wir ficher und gewiß werden, daß fie
wiederkehren werden, aufftehen aus dem Grabe, die Völker, die Sachen,
die Menfchen, die in unferen Tagen das Schwert des Böfen geiftig er-
fchlagen hat. Sie werden aus den Gräbern kommen zu ihrer Zeit. Solche
Auferstehungen find fchon oft gewefen. Wir in unferer Zeit haben deren
eine ganze Reihe erlebt, zum Teil unglaubliche. Man kann die ganze
Gefchichte eine große Auferftehung nennen. Solcher Ofterruf darf uns,
foil uns umtönen in diefen Tagen des Todes für das Gute, für die
Freiheit, für das Recht, für den Frieden, für Gottes und des Menfchen
Sache — Ofterruf, Ofterfreude, Ofterfieg — von Chriftus her, der
erfchienen ift, die Werke des Teufels zu zerftören, das ganze Reich Satans
zu befiegen und den das Triumphlied feines Reiches umbrauft: „Tod,
wo ift dein Stachel? Hölle, wo ill dein Sieg?" Leonhard Ragaz.

Menfchenherrfchaft und Gottesherrfchaft
in der politifchen Gestaltung.

Es gibt ein großes und ganz unvergleichliches Wunder in der
Gefchichte: das ill die Erkenntnis des urfprünglichen Rechtes, das jeder
Menfch hat. Es ift ein Wunder im eigentlichen Sinne des Wortes: es

geht über alles Natürliche hinaus. Das Natürliche ill in diefer Welt die
Gewalt, die Herrfchaft der Starken über die Schwachen, die
Ausbeutung der Wehrlofen, der rückfichtslofe Kampf, bei dem die Brutalen,
die Hemmungslofen, die Gewiffenlofen, die Schlauen, die Primitiven
und Gemeinen die Oberhand bekommen und behalten; das Natürliche
ill Unterdrückung, Herrfchaft in immer wechfelnden Formen — aber
immer durch ein Merkmal gekennzeichnet: durch die Rechtlofigkeit der
einen und die Vorrechte der andern.

Man muß fich das anfchaulich machen; man muß das endlofe Heer
der Vergewaltigten an fich vorüberziehen fehen, in ihrer Erniedrigung.
Man muß Sie vor Sich fehen: diefe Vergewaltiger mit ihren Peitfchen,
mit ihren Waffen, mit ihren Burgen, mit ihren fogenannten Rechtfamen
und verbrieften Vorrechten, diefe Herren, die fich für Halbgötter halten
und für folche gehalten werden, diefe Monarchen und Defpoten, auf
deren Wink die beften Köpfe abgefchlagen und die Edelften vernichtet
werden. Man muß das Heer der Geopferten fehen, die ftumm zur
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